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es daher mit: „stacheln, mit heftigem schmerz erfüllen", und: „stechen,

wie ein igel, verdriesslich machen, ärgern" erklärt
6) trucken schcrn (vergl. Bnd. I, 260):

Diese bisher dunkele Redensart erhält das nöthige Licht durch

folgende Worte in RufTs Ettcr Heini (Vorspiel, V. 237 f.):
„zu Ne'fcls an der Lez

hannd wir inen geschoren ungenez", —

welche Kottinger erläutert: „wir haben ihnen den hart abgenommen, ohne

sie vorher einzunetzen, einzuseifen. — Bei Näfels im K. Glarus besiegten

500 Glarner 6000 Oestreicher (9. april 1388); die meisten feinde
verloren ihr leben." Trucken schern will also in spöttisch scherzhafter

Weise so viel heissen als: den Kopf abschlagen, tödten.

Diese Auffassung wird auch noch durch einen Klopfan des Nürnberger

Meistersängers Hans Folz (neu herausgegeben von Oskar Schade, s. 46,

No. 25, 4—6; vergl. unten, S. 255) bestätigt, in welchem es, wahrscheinlich

mit Anspielung auf den unter dem Namen Lochwirtk bekannten und

ge fürchteten Gefangenwärter zu Nürnberg (s oben, S. 350, No. 4) heisst:

„So solt man dich ein stund nit leiden,
Sondern ein weisen zu dem wirt,
Do man sonst allweg trucken schirt "

Der Herausgeber,
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„Des Volkes Sprache ist des Volks Geschichte." Weit
mehr als an dem Kunstgebilde der hochdeutschen Schriftsprache wird uns
die Wahrheit dieses Wortes in der naturgemässen Fortentwickclung unserer

Dialecte dargethan, deren jeder die Sondergeschichte eines Astes oder

Zweiges am deutschen Stamme vertritt. Aus den Grundeigenthümlichkei-
ten jeder einzelnen Mundart und aus einer Vergleichung derselben unter
einander tritt uns die früheste Geschichte und ursprüngliche Verwandtschaft

der deutschen Volksstämme entgegen, sowie wir in ihrem weiteren

Fortgange, in den manigfaltigen Erscheinungen an denselben, ja, in dem

Verkommen wie im Entstehen besonderer Wörter und Formen all jene
inneren und äusseren Einflüsse wieder erkennen, durch welche diese

bedingt und hervorgerufen wurden.

Vorliegendes Schriftchen, die gründliche Untersuchung eines bis in
unser heidnisches Alterthum zurückreichenden und hie und da im Volke

noch fortlebenden Gebrauches, legt uns, gestützt auf die mit demselben

verknüpften Benennungen und literarischen Erzeugnisse, ein Stück
deutscher Culturgeschichte dar, da mit der alten Sitte zugleich auch das

dieselbe bezeichnende Wort durch die Gaue des Vaterlandes sich verbreitete,
in welchen es uns theils mit dem in veränderter Gestalt bewahrten
Gebrauche auch heute noch im Gefolge so mancher hinzugebildeter Bezeichnungen

begegnet, theils mit der Sitte selbst allmählig wieder verkommen

und endlich ganz verschwunden ist.

Das alte Wort Klapf (engl, clap, holl. klap), welches noch in

der Schweizer Mundart einen Knall, namentlich einen schallenden Schlag

mit der flachen Hand (vergl. nordd. klaps) bedeutet, dient in mancherlei

Formen und Ableitungen auch zur Bezeichnung eines heidnischen Brauches,

der in seiner älteren Gestalt ebenfalls bei den, der Sittenverfeine-

rung ehedem minder zugänglichen Gebirgsbewohnern Süddeutschlands,
namentlich Tirols und der Schweiz, noch heimisch geblieben ist. Es weist

zugleich auf den lärmenden, schallenden Umzug als auf den Grundcharakter

jenes alten Brauches hin, der uns in dem bis zur Unkenntlichkeit
entstellten Anklopferleinstag, der Rlöpfels- (auch Knöpfeis- und I(röpfeh-)
nackt, sowie in den Posternächten oder Bochselnäckten, dem Rlingel-

tag, dem Pfeffertag mit seinen Pfefferkuchen oder Pfefferzelten, d. i.

Lebkuchen, in dem Fitzeistag u. a. m. noch heute in den verschiedensten,
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besonders mittleren und südlichen Gegenden Deutschlands und namentlich

unter dem Landvolke begegnet. Sowie jedoch die ursprüngliche
Gestalt dieses heidnischen Festes, eines geräuschvollen Umzuges,
wahrscheinlich zu Ehren der Göttin Berchta, welche auch hie und da in der

\ erkleideten Berchtel, in dem Berchteltage, dem Berchteljagen, dem Berch-
teltanzc etc. noch mit auftaucht, demselben den ersten Namen gegeben,

so hat auch wieder umgekehrt die später untergeschobene Bestimmung
einer moralischen Censur, eines satirischen Sittengerichts sich diesem

Worte als neue Bedeutung mitgetheilt und stellt sieh uns sowohl in jenen,
unter dem Namen Klopfan bekannten, im 15. und 16. Jahrhunderte,
namentlich durch die Nürnberger Meistersänger Rosenplüt und Folz zu einer

eigenen Literatur entwickelten Ncujahrswünschen, als auch noch jetzt in
dem Broken und Zuschellen der Entlibucher dar, während es anderwärts

meist die noch spätere Bedeutung des Anklopfens oder Schiagens zum
Einfordern einer Gabe in sich aufgenommen hat.

Ein in der Schreibweise gereinigter Abdruck von 30 jener Klopfan,
theils handschriftlichen Quellen, theils alten Drucken entnommen, nebst

einigen sprachlichen Erläuterungen bilden den eigentlichen Haupttheil des

vorliegenden Schriftchens, dessen anderer Inhalt eben in einer auf diese

Sprachdenkmäler und auf die Ueberreste der alten Sitte begründeten
Untersuchung der ursprünglichen Bedeutung derselben besteht.

Uns bieten diese eigenthümlichen Neujahrswünsche noch einen
besonderen sprachlichen Werth dar, den sie als unmittelbare Erzeugnisse
des Volkslebens in so manchen echt volksthümlichen Worten und

Wendungen tragen, womit wir unsere Sammlungen bereichern und zum Theil
schon in diesem Hefte (s. oben S. 251) unsere Untersuchungen fördern

konnten.

Mit ein paar sprachlichen Bemerkungen wollen wir schliesslich dem

Herausgeber die besondere Theilnahme und den innigen Dank zu bethä-

tigen suchen, der ihm für diese seine Arbeit gebührt. Seite 25, No. 7, 17

dürfte wol obgewinnst (:vindst; die Handschr. vinst) statt obgeligst,
sowie S 33, 14 anbeginn (: sinn) statt angeling zu bessern sein. S. 48, 11.

leschhorn, Löschhorn, eigentlich eine hornähnliche Vorrichtung an einer

Stange zum Löschen der Lichter in Kirchen etc., wird auch scherzweise

zur Bezeichnung einer stark hervortretenden Nase (Kob. Pulverkorn)
gebraucht. S. 48,13. henkers greis, des Henkers Gerüste; vergl. Stalder II, 269.

Schm. ffl, 127. 131.
Der Herausgeber.


	

